
S

Merſeburg
Siebenter Jahrgang. 50. Januar.

Verordnungen und Bekanntmachungen der Königl. Kreisbehoörde.
Nachſtehende Allerhöchſte Kabinetsorder:

Jch finde Mich bewogen, in Betreff des ruhmlichen Zuſtandes der Disciplin, den Jch ſeit
längerer Zeit, und insbeſondere bei den neuerdings ſtattgefundenen Zuſammenziehungen
der Truppen mit Zufriedenheit wahrgenommen habe, in der Vollſtreckung der Strafe
des ſtrengen Arreſtes verſuchsweiſe eine Milderung dahin eintreten zu laſſen, daß der
ſtrenge Arreſt kuünftig mit Wegfall der Latten, im Uebrigen aber in der bisherigen Art, zu
vollziehen iſt. Jch hege das Vertrauen, daß die Truppen in dieſem Anerkenntniß ihres
ſittlichen Zuſtandes die Aufforderung finden werden, ſich deſſelben auch ferner wurdig zu
zeigen, und Mich nicht nur der Nothwendigkeit zu uüberheben, dieſe Maaßregel wieder
aufzuheben, ſondern durch treue Pflichterfuüllung der Ausfuührung Meines Wunſches,
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Die Spielerin im Palais Royal.

dieſelbe dauernd zu beſchließen, entgegenkommen werden.
Jn Anſehung der Strafabtheilungen kann Jch Mich zu einer gleichen Beruckſichti

gung jedoch noch nicht entſchließen, und fur dieſe ſoll es noch bei den Vorſchriften wegen
der Strafe des ſtrengen Arreſtes verbleiben. Jch beauftrage das Kriegs Miniſterium
mit der Bekanntmachung und weitern Ausfuhrung dieſes Beſchluſſes.

Berlin, den 1. November 1832.
An das Kriegs Miniſterium. (gez.) Friedrich Wilhelm.

wird auf Anordnung der Königl. Hochlöbl. Regierung hierdurch zur allgemeinen Kenntniß gebracht.
Merſeburg, den 23. Januar 1833.

Der Königl. Landrath

(Beſchluß.)
Nach einigen Minuten kam Magdalene

zuruck, zog mich bei Seite, und ſagte, das
Fraäulein befinde ſich ſchon ſeit zwei Tagen ohne
Kleider. Hochſt verwundert konnte ich dieſen
ſonderbaren Umſtand erſt ſpater entziffern.
„Steig in die Kutſche, Magdalene, eile
nach Hauſe, nimm von deinen beſten Kleidern,
fliege mit Blitzesſchnelle zuruck!

Madame Das ließ ſich zwar ruhig verbin-
den und pflegen, allein der Arzt konnte ſie nicht
zum Antworten bringen die Verzweiflung,
verbunden mit der Verwirrung dem Mitlei-
den eines Fremden ausgeſetzt zu ſeyn, zwangen
ſie zum Stillſchweigen. Ich verſuchte ihr ei-

des Merſeburger Kreiſes, Starcke.
nige Worte zu entlocken, als Magdalene
mit zwei vollſtandigen Anzugen zuruckkam.
Da ſie ehemals im Dienſte einer großen Dame
geweſen war, ſo konnten ihre Kleider der De
moiſelle D dienen. Ich ließ ihr ſagen, ſich
nicht ſehen zu laſſen, bis ich ſie auf einen Au
genblick geſprochen hatte.

Eine kurze Zeit darauf ließ ſie mich rufen.
Mich uüberraſchte ihr ſchöner Wuchs, ihre blen
dend weiße Haut, vorzuglich aber die uüber ihre
Geſichtszuge verbreitete engliſche Sanftmuth,
die ein ſchwermuüthiger Anſtrich noch erhohte.
„Mademoiſelle,“ ſagte ich zu ihr, „obſchon
ich nicht die Ehre habe, von Jhnen gekannt zu
ſeyn, ſo bitte ich Sie doch, ſich in meiner Ge
genwart ruhig zu faſſen. Schenken Sie mir
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Jhr Zutrauen; ich werde mich deſſelben bedie
nen, um Leiden, die Sie gewiß nicht verſchul
det haben, u lindern. Jch erlaſſe Jhnen die
Antwort; Jhre Thranen ſprechen zu deutlich.Kommen Sie zu Jhrer Mutter, die ein Zufall,
der hoffentlich keine Folgen haben wird auf
das Bett gebracht, troſten Sie dieſelbe, und
ſagen Sie ihr, daß Sie ihrem Unglucke einen
ächten Freund zu verdanken habe. Jch
fuhrte die liebenswurdige Klotilde zu ihrer
Mutter.

Wennich fur meine gute That auf Erkennt-
lichkeit gerechnet hatte, ſo wurde ich dieſelbe in
den Blicken gefunden haben, welche die junge
Klotilde auf mich warf; denn nie wurde die
Erkenntlichkeit ſo wahr und kräftig ausgedruckt.

Madame D wollte ihre Tochter weder
anſehen, noch ihre Zartlichkeit dulden. Jch
glaubte, meine Gegenwart ſtoöre den Erguß
mutterlicher Liebe und wollte mich enkfernen.
„Nein, mein Herr,“ ſagte die Dame mit mehr
Feſtigkeit, als ich ihr zugetraut hatte, „Sie
werden uns nicht verlaſſen, ohne mir zu ſagen,
wem ichſo ſehr verpflichtet bin meine Erkennt-
lichkeit kann nie der Größe Ihrer Wohlthat gleich

kommen; und wie groß iſt ſie, wenn ich an den
Zuſtand denke, in den ich meine Tochter ver
ſetzt habe! O! meine Tochter! meine liebe
Tochter! Was habe ich geſagt? Darf ich Dir
noch dieſen Namen geben, ich, Deine Peinige-
rin, Deine Rabenmutter, die Urheberin aller
Deiner Drangſale!““

Sanftſchloß Klotilde der Mutter Mund,
und ſagte hold wie ein Engel „Liebe Mutter,ſorge nur für die Wiederherſtellung Deiner Ge

fundheit; Deine Tochter wird Dir nie einen
Vorwurf zu machen haben.

Jch glaubte nicht, auf der erhabenen Stelle,
die ich erreicht hatte, noch zartliche Thranen
der ſanften Empfindungen der Natur weihen
zu können. Beim Anblick dieſer Aeußerung
kindlicher Liebe aber r ſhlte ich mein Herz noch
nicht von Geld und Wurde eingepanzert, meine
Thraänen floſſen, Thranen, ſußer als alle Freu-
den, die ich ehemals mit einem Haufen Goldes
erkauft hatte.

„Gerne will ich Jhnen ſagen, Madame,
wer ich bin, wenn Sie mir erlauben, augen
blicklich Jhre Glucksumſtande verbeſſern zu durfen. Verauben ſie mich nicht aus falſchem

Zartgefuhl dieſes Vergnugens. Wenn Sie

Jhre Lage und e Intereſſe Jhrer Tochter zu
Rathe ziehen wollen, ſo werden Sie mir erlau-
ben, zu handeln wie ein guter Bruder

»»Jch nehme um ſo williger Jhre Dienſt-
leiſtung an erwiederte die Dame, „da ich
keine Demüthigung zu furchten habe, und von
Seiten meiner Familie im Stande bin, Jhnen
einſt Alles wieder verguuten zu können.

„„Jn dieſem Falle ſoll morgen ſchon Jhr Zu
ſtand verbeſſert ſeyn.

Als ich mich nannte, fanden ſich die Frauen
zimmer ſehr geſchmeichelt einen ſo ausge
zeichneten Mann, wie ſie ſagten, zum Goönner
zu haben; ohne Argwohn und Furcht glaubteKlotilde, ich ſey ein Engel vom Himmel,
ihr aus dem ſchrecklichen Elende und ſeinen noch
ſchrecklicheren Folgen zu helfen. Das unſchul-
dige Kind ſchrieb den Antheil, den ich an ihrer
Lage nahm, bloß auf Rechnung meiner Menſch
lichkeit. Hatte ſie in meinem Herzen leſen kon
nen, ſie wurde gleich bemerkt haben, der groß
muthige Mann handele nur deßwegen ſo edel,
weil er ſie von ganzer Seele liebe. Das Un-
gluck ihrer Mutter hatte mich in der That an
gezogen; dieſe Regung des Mitleidens ware
aber blos vorübergehend geweſen und hattemit einigen Hulfsleiſtungen ihr Ende erreicht,

wenn nicht Klotilde den Lauf meiner Jdeen
gänzlich verandert, und die Liebe mich zum
großmuthigſten Menſchen gemacht hatte.

Des folgenden Tages hatten Tapezier,
Kramer und Putzhaändlerinnen vollauf zu thun.
Das Wechſelhaus Perregaux ward ange
wieſen, der Frau D monatlich funfhundert
Franken zu bezahlen. Um die Mutter nicht
zu beleidigen, und beſonders die Augen derTochter nicht zu entſchleiern, nahm Barras
dafur Handzettel an. Es war ihm beſonders
daran gelegen, daß ein reicher Oheim, deſſen
einzige Erbin die Tochter war, von dem Vor
fall nichts erfahre was dieſe übrigens aus
Schonung fur ihre Mutter verhuutete. Nichts
deſto weniger merkte Letztere bald, was Bar
ras im Schilde fuhrte; die Spielſucht aber,
von der ſie ganz bemeiſtert war, hinderte
ſie dem Wuüſtling das unſchuldige Opfer zu
entziehen.

Ungeduldig walzte ſich dieſe noch mehr be
dauernswerthe als laſterhafte leidenſchaftliche
Spielerin auf ihrem Krankenlager, bis ſie wie
der zum grünen Teppich eilen konnte. Die
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Wunden waren kaum durftig vernarbt, ſo ging
ſie ſchon wieder aus obſchon ſie unter einem
bittern Thraänenſtrom ihren leidenſchaftlichen
Hang bereuet und heilig Beſſerung verſprochen
hatte. Kann ein Spieler aber Wort halten

Sie brachte ganze Nachte am Spieltiſche
zu. Jhr Blut ward dadurch dermaßen erhitzt,
daß ſich ihre kaum geheilten Wunden wieder
öffneten und ſie aufs Krankenlager warfen,
wo der Brand ihren Korper verzehrte. Am
zwoölften Tage ſtarb ſie.

Während ihrer Krankheit hatte Barras
weder Koſten noch Sorgfalt geſpart, dadurch
hoffte er um ſo ſicherer zum Beſitze der ſchonen
Tochter zu gelangen. Nach dem Tode der Mut-
ter ſagte Klotilde ſchluchzend zum Director,
ſich auf ſeinen Arm lehnend! „Ich habe Alles
verloren, außer Sie; Sie allein ſind hier
Zeuge meines Grams, ſeyen Sie mein Vater,
mein Leitſtern, mein Beſchuützer!“

Nun wandte Barras alle Verfuhrungs-
kunſte an, doch lange umſonſt. Schon glaubte
er ſein Ziel erreicht zu haben, als ein bloßer,
aber merkwuürdiger Zufall das gute Madchen
rettete.

Klotilde hatte, ohne den Erfolg eigent
lich zu ahnen, den beſcheidenen Wunſch geaäu-
ßert, eine andere Wohnung zu beziehen. Bar
ras, frohlockend daruber, verſprach es ihr ſo
gleich, den andern Abend ſchon ſollte ſie in ei
nem andern Quartier ſchlafen.

Fruüh um 10 Uhr war man ſchon mit Ein-
packen beſchäftigt. Um des dadurch verurſach-
ten Larms uberhoben zu ſeyn, beſchloß Klo
tilde den Tag bei einer vertrauten Freundin
zuzubringen, die ſie ſeit funf Wochen nicht ge
ſehen hatte. Emilie Duſaux, ein ſehr ſchö-
nes junges Madchen, war mit Klotilden
nach Paris gekommen. Als ſich letztere bei ih-
rer Freundin meldete, ſagte ihr ein Diener
weinend: Sie kommen vielleicht ſchon zu ſpat,
den letzten Seufzer meiner jungen Herrſchaft
zu empfangen Klotilde, ohne weiter zu
hören eilte in das Zimmer ihrer Freundin,
die im Bette von drei Frauen kaum gehalten
werden konnte, und verzweifelnd ſchrie: Der
Treuloſe! Jch habe ihm Alles aufgeopfert,
Tugend Ehre, die Freundſchaft und Liebe
meiner Verwandten die Achtung des Publi-
kums, die meinige ſelbſt mit einem Wort,
Alles!“ So ging es eine Weile fort end
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lich heulte ſie mit der letzten krampfhaften An
ſtrengung: „Rache, Verzweiflung, leihet mir
Eure Krafte, daß ich das Ungeheuer erdroßle,
und mich dann mit eigenen Handen zerreiße!“
Unter krampfhaften Zuckungen hauchte die Un
gluckliche die Seele aus.

Am folgenden Tage erhielt Barras fol-
gendes Schreiben:

„Der Himmel wachte fur mein Gluck, als
er mich in die Wohnung meiner bedauernswur-
digen Freundin fuhrte. Jhr graßlicher Tod iſt
mir Befehl, daß ich am Rande des Abgrundes
ſtehen bleiben ſoll, der mich zu verſchlingen
drohte. Jch will Sie mit dem Verrather, der
die Ungluckliche durch ſeine Untreue todtete,
nicht verwechſeln. Was Sie aber heute noch
nicht ſind, kounnen Sie durch Zulaſſung der
Vorſehung morgen werden, um mich zu beſtra-
fen, daß ich Jhre Gebote ubertreten. Tauſend-
fachen Dank fur die Wohlthaten, die Sie mei-
ner Mutter und mir erwieſen haben. Wenn
Sie dieſe Zeilen erhalten, ſo bin ich ſchon auf
dem Wege, um in den Schooß meiner Ver
wandten zu eilen. Wenn das, was ich zuruck-
laſſe, nicht hinreicht, ſo wenden Sie ſich an
meinen Oheim, der, wie ich uüberzeugt bin, es
ſich angelegen ſeyn laſſen wird, meine Schulden

zu tilgen. Klotilde.“
Antwerpen, welches lange die Aufmerk-

ſamkeit eines jeden Politikers erregte, liegt an
der Schelde, auf welchem Fluſſe die größten
Schiffe mittelſt 8 Hauptkanaälen und 3 Baſſins
bequem an ihre Quai's gelangen können, iſt ſtark
befeſtigt und hat eine feſte Citadelle. Die Stadt
hat gegen 10,000 Hauſer, worunter die prach
tige Borſe, das Rathhaus, die Hauptkirche,
worin Rubens begraben liegt, das ſehr weit-
läufige Haus der Oſtrelius (die ehemalige Nie-
derlage der Hanſa) und mehrere andere ſehens
wurdig ſind. Vor dem letzten Aufſtande der
Belgier gegen die holländiſche Regierung zahlte
ſie an 60,000 Einwohner, war der Sitz eines
Biſchofs, einer Academie der Wiſſenſchaften,
einer Maler und BildhauerAcademie, einer
mediciniſch-chirurgiſchen Schule und eines See
Arſenals. Jhre Fabriken und Manufacturen
in Spitzen, Zucker, Bleiweiß, Lackmus, Stocken,
baumwollenen Zeugen, Spitzenzwirn waren
ſehr anſehnlich, und Antwerpener Nahſeide,
ſchwarze Seidenſtoffe und Druckerſchwarze über
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all beruhmt. Vor dem Kriege der Niederlander

mit den Spaniern war ſie eine bedeutendere

n

Handelsſtadt als ſelbſt Amſterdam, deſſen Große
im 16ten Jahrhundert durch den Verfall von
ntrerpen einen bedeutenden Zuwachs erhielt.
Damals war die Schelde mit Schiffen von allen
Nationen bedeckt, deren auf einmal oft 2500
in ihrem Hafen lagen. Zu Ankwerpen, das
damals 200,000 Einwohner zählte hatte die
Hanſa bedeutende Niederlagen. Dieſer blu
hende Zuſtand der Stadt bekam wahrend der
denkwurdigen Belagerung von 1585 unter dem
Prinzen von Parma den erſten Stoß, und
ſchwand gänzlich, als im weſtphaliſchen Frieden
die Schelde fur ſie geſchloſſen wurde. Dadurch
gerieth der Handel in Verfall, und z ſich
endlich ſo ziemlich ganz weg. Joſephs II. Ver-
ſuch, dieſen Zwang aufzuheben, mißlang-
voöllig, und erſt die Franzoſen ſetzten nach
der Eroberung der oſterreichiſchen Niederlande
durch, was der große Kaiſer fur Antwerpen
beſchloſſen hatte. Die Schelde wurde fur frei
erklart, und der Handel wurde ſich nun ſchnell
gehoben haben, wenn es den Siegern nicht ein
gefallen ware, den Ort in einen Waffenplatz
umzuſchaffen. 1814 wurde die Stadt von den
Englandern und Sachſen unter Graham einge
ſchloſſen und von Carnot vertheidigt, der ſie
jedoch erſt, in Folge des mit Monſieur abge
ſchloſſenen Waffenſtillſtandes, am 5 Mai uüber-
gab. Geboren ſind hier die beruhmten Maler
Rubens, van Dyck, beide Teniers, Seyher,
Crayer, Floris und Brill.

Auch ein Beitrag zur Aufklaärung
über Geiſtererſcheinungen. Ein edles
Mädchen in D. durch den Tod einer ihrer
beſten Freundinnen daſelbſt ſchon in einen auf
geregten Zuſtand verſetzt, wurde noch erregter
geſtimmt, als einige Tage nach ihrem Tode
die Abendunterhaltung ſich nun um dieſen ern-
ſten Gegenſtand drehte. Selbſt ihre Mutter
war dadurch in eine ſo truübe, fur alles Ueber-
natuürliche empfangliche Stimmung verſetzt,
daß ſie ihrer Tochter, die in einer hohern Etage
ſchlief, den Vorſchlag that, heute doch unten
zu bleiben, oder wenn ſie dies nicht wolle, we
nigſtens eine Nachtlampe zu brennen, weil ſie
ſich beim Schein derſelben in ihrem Zimmer
heimiſcher und ruhiger befinden wurde. Dies
that dieſe auch und ſetzte die Lampe auf den

Ofen der weiß und in mehrere Abtheilungen
getheilt war, wie es oft der Fall iſt, um Spei
ſen warm ſtellen zu konnen. Jn eine derſelben
ſtellte ſie die Lampe, und damit das Licht ſie
nicht blende, ein weißes Kaſtchen davor. Schon
im Begriff, ſich niederzulegen, fiel es ihr ein,
noch einmal nachzuſehen, ob das Fenſter ge
hörig verwahrt ſey, weil dieſen Abend der Wind
um das freiſtehende Haus ſauſte. Vor Schreck
blieb ſie wie angewurzelt ſtehen, ſie erblickte an
dem Hauſe gegenüber eine Capelle, deren Fen
ſter hell erleuchtet waren, in deren M itte
eine weiße betende Figur kniete, und in welcher
ſie in ihrer Erregtheit und augenblicklichen Be
ziehung ihre verſtorbene Freundin zu erkennen
glaubte. Alſo konnen doch Geiſter erfcheinen,
war ihr erſter Gedanke. Nein! rief die Ver-
nunft, es iſt nicht ſo! Sie fing nun an, ſich
zu bewegen, in dem „Wahne, ſie ſehe ihr eige
nes Bild, doch die Figur blieb unverandert;
ſie mußte die Bemerkung machen, daß ein Ma-
ler es nicht ſchoner habe entwerfen können.
Durch das andere Fenſter ſehend bemerkte ſie
nichts. Als ſie die Lampe vom Ofen nahm
und auf den Tiſch ſtellte, ſah ſie gegenüber den
Tiſch nebſt Stuhl in ungewöhnlicher Große.
Die Lampe auf die erſte Stelle gebracht, er
neute das Schauſpiel. So zeigte ſich denn,
daß der Ofen die Capelle, die leeren Zwiſchen
räume die Fenſter und das weiße Kaſtchen die
Figur bilde. Durch dieſe Wahrnehmung be
ruhigt, legte ſie ſich nieder, und erzählte erſtam andern Tage, wahrend des Mitlagseſſens,

den Vorfall. Des Abends wunſchten die Ael-
tern durch den Augenſchein ſich davon zu uüber-
zeugen, die durch das Bild, obgleich ſie vorbe-
reitet waren, ſo überraſcht wurden, daß ſie of
fen geſtanden, ſie hatten ihrer Tochter dieſe Gei-
ſtesgegenwart nicht zugetraut. Ein weniger
beherztes Maädchen, das in der erſten Beſtur
zung ſich zuruckgezogen hatte, wurde die Er
ſcheinung fur ein Trugbild ihrer Phantaſie,
wenn nicht gar fur eine Geiſtererſcheinung ge
nommen haben.

Das Militair in China. Herr deRienzi, der ſich lange in China aufgehalten,
einen betrachtlichen Theil jenes ungeheuren
Reichs durchwandert, und nieſeinen Zweck aus
den Augen verloren hat, ſo viel genaue ſtatiſti
ſche Notizen zu ſammeln als moglich, hat das
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deſultat ſeiner muhſamen Beobachtungen und

Forſchungen kurzlich bekannt gemacht und wir
theiten daraus die nachfolgende Notiz über das
Peilitair in China mit.
Regulaire Jnfanterie 300,108 Mann
Jrregulaire 400,900Regulaire Cavallerie 227,000
Jrregulaire 273,000
Artillerie 17,000Gefolge der regelm. Truppen 30,000
Ofüiciere derſelben 6,892
Officiere der unregelm. 5,20
Marineſoldaten 32,446

Summa 1,292,547 Mann.
Der Sold der Truppen iſt folgendermaßen

feſtgeſtellt Jeder Jnfankeriſt erhalt monatlich
8 Franes und 3 Maaß Reis; jeder Cavalleriſt
dagegen 16 Fr. und 6 Naaß Reis außer dem
Pferdefutkter, was die Einwohner liefern muſſen.

Zu Zn,aim in Maähren, einer Stadt
von ungefähr 8000 Einwohnern, die auf einer
bedeutenden Höhe liegt und wo man jedesmal,
ſo oft man durchreiſt, Wind und heftigen Luft-
zug fuhlt, brach in der Nacht vom 9. zum 10.
Auguſt die Cholera mit einer Heftigkeit aus,
wie ſie kaum noch irgend erſchienen war. Es
erkrankten in dieſer Nacht uüber 400 Menſchen
auf einmal, und es ſtarben in den nachſten drei
Tagen, da die Erkrankungen immer fort gin-
gen, gegen 400. Beinahe drei Wochen
wuthete die Krankheit und raffte uüber 7Opfer hin. Plotzlich verlor ſie ſich im Anſoeee

ves Septembers nach einem ſtarken Gewitter.
Den Tag vor ihrem Ausbruche war eine druük-kende Schwule. Den Jammer in Znaim wah-
rend dieſer Schreckenszeit kann man ſich denken.

Aerzte, Geiſtliche, kurz Alle, welche mit den
Erkrankten in Berührung kamen, waren geſtor-
ben; denn Jeder trug das todtliche Gift ſchon
in ſich, was durch die Luft Krankenzimmer
ſein volles Maaß erhielt. Die Poſt war aus-geſtorben und man wahr mehrere Tage die

verpeſtete Stadt.

Vor einigen Jahren ſpielte ein Trupp von
kleinen Kindern am Ufer, nahe bei der Stadt
Konevay in Nordwallis. Eins derſelben, ein
artiger Knabe, drei Jahre alt, ermuüdet
durch die Bewegung, ließ ſeine Spielkamera-

den, und ging, unbemerkt von dieſen in ein
Boot, das nicht weit von dem Platze lag, und
ſchlief ein. Die Fluth kam kurz darauf, und
fchwemmte das Boot in den Fluß, die nachher
eintretende Ebbe brachte das Boot und den
Knaben in den Kanal zwiſchen Puffin Eiland
an der Angleſea Kuſte und dem Lankaſhirer
Ufer, oder kurz in den Jriſchen Kanal. Jm
Grauen des Morgens bemerkte ein Kauffahr-
teiſchiff das kleine Boot ſo fern von dem Lande
ab, lenkte darauf zu und fand zu ſeinem groß
ten Staunen nur das kleine Kind in ſelbigem,
das ganz uüber die unglückliche Lage außer ſich,
gar keinen Aufſchluß uber feinen m Webnort und
ſeine Schickſale geben konnte. Der Schiffsherr
verſuchte mit angſtlichem Bemuhen das Kind
den Seinigen wieder zu geben, alle ſeine Ver
ſuche ſcheiterten jedoch, und da er ſelbſt kinder
los war, entſchloß er ſich, den Knaben an Kin-
desſtatt anzunehmen und pries die Vorſicht,
die ihm auf ſo ſeltenem Wege Erben zugeſchickt.
Nachdem der Kauffahrer von Liverpool, ſeinem
Beſtimmungsorte, nach ſeiner Wohnung in
Nordirrland zurückgekommen war, ubergab er
ſeinen kleinen Findling ſeiner Gemahlin wel
che ihn, da ſie von ihrem Manne zugleich
die vergeblichen Entdeckungsverſuche vernom-
men, gerne an Kindesſtatt annahm. Einige
Zeit darauf erfuhr die wahre Mutter des Kin-
des zufällig die Schickſale deſſelben, und ſchrieb
alsbald an den Pflegevater um Ruückgabe des
Angenommenen. Der brave Kauffahrer froöh-
lich, die Aeltern gefunden zu haben, antwortet,
daß er den Knaben wirklich gefunden, und daß
er bereit ſey, ihn den rechtmäßigen Aeltern zu
rück zu erſtatten. Indeſſen bittet er, daß die
Mutter, die nebenher mit mehreren Kindern
noch geſegnet, ihm das eine zu laſſen, welches

er nach Kraften erziehen und zu ſeinem alleini-
gen Erben einſetzen wolle. Alle dieſe Antrage
hatten bei der Mutter kein Gewicht, ſie verlangte

ihren Sohn ſchleunig zuruck, und ſo wurde
der kleine Geſell unter Thranen und Klagen von
den Pfle gealtern den rechten zugeſandt. Ei-
nige Tage nach dem Empfange im älterlichen
Hauſe ſpielt das Kind wieder in der Gegend
von Ookland Fardings Fabrikgebäude mit ſei
nen ehemaligen Kameraden, fällt ungluücklicher
Weiſe in eine mit Waſſer angefullte Grube und
ertrinkt, ehe man ihm Rettung angedeihen
taſſen kann.
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Auf der Jnſel Madagaskar ſoll nach den
Berichten neuer Reiſenden wirklich noch eine
zwergaähnliche Voölkerſchaft exiſtiren. Sie
wohnen im Gebirge im Jnnern der Jnſel und
ſind unter dem Namen Kimos bekannt. Jhre
Große ſoll ſich 3 Fuß 4 6 Zoll belaufen, die
Weiber aber ſind noch etwas kleiner. Da
bei werden dieſe Menſchlein als ſehr klug, ſcharf-
ſinnig und entſchloſſen geſchildert, ſo daß ſie mit
großer Wuth ihren Feinden die Spitze zu bie-
ten pflegen obwohl ſie bei der Unzuganglich
keit ihres Aſyls nur ſelten in die Lage kommen,
von ihren ſelbſt geſchmiedeten Lanzen und Wurf-
ſpeeren Gebrauch zu machen. Jhr Aeußeres
gleicht den Madegaſſen oder Urbewohnern der
Jnſel; nur hat ihr Haupt nicht dieſelbe glan-
zende Schwarze, was wohl eine Folge der min-
der brennenden Gebirgsluft ſeyn durfte. Da
bei verſtehen die Kimos den Ackerbau aus dem
Fundamente, und wiſſen jedes Fleckchen ihres
Steinbodens zum Betriebe ihrer Oeconomie
zu benutzen. Jhre Verfaſſung ſoll ganz patri
archaliſch ſeyn. Ein Reiſender wog das
Gerippe eines ſolchen Liliputaners, und fand,
daß es das Gewicht von ſieben Pfund nicht
uüberſtieg.

Wie weit die Spielwuth in Paris gehen
muß, ergiebt ſich aus dem, was die privilegir-
ten Banken, deren es ſieben giebt, zu zahlen
haben. Sie geben der Regierung 8 Mill. Fr.,
der Stadt 1 Mill., faſt eben ſo viel an die Po-
lizei, und vielleicht 100,000 Fr. Penſionen: alſo
beinahe 4 Mill. K. M. Hierzu kommen aber
noch die großen Miethen, die Jnſpecteurs, Con-
troleurs, Spione, Gaſtereien, Pickenicks, Balle
u. ſ. w., welche als Lockmittel dienen muüſſen, und
viel wollen die Pachter doch auch gewinnen.
Wie weit muß alſo dort die Spielwuth gehen,
um ſolche Summen abwerfen zu können.

Geſpräch zweier Berliner Ecken-
ſte her. A. Du haſt je wohl en kleenen Jungen
gekriegt? B. Ja! A. Wo laäßten immer doo-
fen? B. Jn der Jeorjen-Kirche. A. Wat
mußten da jeben? B. Een Dahler und funf
Silbergroſchens. A. Dinnerwetter, det is
ville! da komm nach de Spittelkirche, da doo-
fen ſe Dich den ſchonſten Jungen vor ſechszehn
Jroſchen! B. (Achſelzuckend.) Vor ſechszehn
Jroſchen doofen? Na, det wird voch danach ſind.

Ein Ungar reiſte zur See. Eben ſtand er
auf dem Verdecke, als der Wind ſich erhob und
das Schiff mit vollen Segeln vorwarts trieb.
Plötzlich riß ihm der Sturm die Mutze vom
Kopfe und er ſchrie: „Halt, halt, Teremete!
is ſich gefallen mein Kappel ins Waſſer!“

Dem neuen Branntwein den Ge-
ſchmack des alten zu geben. Um dem
neuen Branntweine alle Eigenſchaften des altern
Branntweins zu geben, reicht es hin, in die
Bouteille 5 oder 6 Tropfen fluchtiges Alkali zu
gießen und gut zu ſchutteln. Durch dieſes Mit
tel verliert dieſe Fluſſigkeit die ihr gebliebene
Saäure und erhalt den Geſchmack und die Ei-
genſchaften des alteſten Branntweins.

Grabſchrift.
Hier liegt Doloris Weib. Dies, Wandersmann,

Sollſt du allein als Grabſchrift leſen
Denn was ſie lebend ihrem Mann' geweſen,

Zeigt dieſes Kreuz dir ſchon ſymboliſch an.

La h. arg dere
Zwei Sylben nennen dir ein Land,

Das, ſey es von Natur, ſey's durch des Zufalls Hand,
Gleich einer Brucke uüber's Meer gebreitet,
Zu ungleich groößern Landern leitet.
Lies ruckwarts, und für jenes Sylbenpaar
Stellt ſich ſofort nur eine Splbe dar.
Sie nennet dir den größten der Regenten,
Den einſt der Vorwelt Sohne ſah'n.
Jhn, aller Fürſten Ober Chan,
Verehrte man mit ſtolzen Monumenten,
Mit Opferrauch und Saitenklang
Und hoher Hymnen Jubelſang.
Die Flamme ſeines Zorns verzehrte
Der Erde kuhnſte Nation,
Die eh'mals mit verweg'nem Hohn
Sich wider den Gewaltigen empoörte.
Er fuhrte lang der Herrſchaft goldnen Stab,
Und nur ein Wunderkind ſturzt' ihn vom Thron herab.

Aufl. der Charade im v. Stuck: Ebenbild.

Bekanntmachungen.
(83) Freiwillige Subhaſtation.

Auf den Antrag der Geſchwiſter Sack hierſelbſt,
ſoll das unter Nr. 127. des Hypothekenbuches
von Lützen im ſogenannten Bruhle hierſelbſt
belegene, auf 508 Thlr. gerichtlich abgeſchätzte
Haus nebſt Zubehor oöffentlich an den Meiſtbie-
tenden verkauft werden wir haben hierzu im

r wer 2

G
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Auftrage des Königl. Landgerichts zu Halle ei
nen Termin auf

Zweiten März d. J.,Vormittags 9 Uhr,
in unſerm Geſchaftslocale angeſetzt und laden
beſitz- und zahlungsfaähige Kaufluſtige hierzu
mit dem Bemerken vor, daß dem Beſtbietenden,
wenn nicht geſetzliche Umſtande eine Ausnahme
zulaäſſig machen der Zuſchlag ertheilt werden
wird.

Die Taxe liegt in unſerer Regiſtratur zur
Einſicht bereit.

Lutzen den 22. Januar 1833.
Koönigl. Preuß. Gerichtsamt.

Kin o r r.

den

(84) Bekanntmachung. Der Königl.
Servis pro November und December pr. a.
fur beide hier garniſonirende und reſp. canton-
nirende Batterieen kann von heute ab auf hie-
ſigem Einquartierungsbureau in Empfang ge-
nommen werden wovon wir das quartierge-
bende Publikum in Kenntniß ſetzen.

Merſeburg, den 28. Januar 1833.

De r M a t ſtor a t.(gez.) Klinkhardt. Conradi. Koöppe.
Heberer. Karlſtein.

(79) Blumen- Verkauf. Gehfullte
Georginen in 70 verſchiedenen Farben, alle
ſchön und ſtark gefullt und groß, à 5 Sgr., das
ganze Sortiment zu 10 Thlr., gefullte ſchöne Nel-
kenſenker à 1.Sgr., engliſche niedrige gefullte
Ritterſporen, in allen Farben extraſchoön,
à Loth 5 Sgr. ſind zu haben in Merſeburg bei
dem Schloßgartner Steubecke.

(85) Verkauf. Jn der Nähe ſtehen 40
Klaftern trocknes, vor drei Jahren geſchlagenes
eichenes Scheitholz zu verkaufen, was auch
gegen billiges Fuhrlohn frei hierher geliefert
werden kann; nähere Auskunft darüber bei Un
terzeichnetem.

Merſeburg den 28. Januar 1833.
J. Kriegner.

(86) Verkauf. Auf dem Rittergute
Wegwitz ſteht eine neumelkende Kuh mit dem
Kalbe zu verkaufen.

Kratzenſtein.

(87) Verkauf. Bei Endesunkterſchrie-
benem ſteht ein Secretair mit Aufſatz, von

dahagoni als Meiſterſtuck von ihm gefertigt,
zum Verkauf.

Merſeburg, den 28. Januar 1833.
Tiſchlermſtr. J. G. Kaſtner,

wohnhaft auf dem Bruhle Nr. 280.

(68) Logis-Vermiethung. Ober-
burgſtraße Nr. 11. iſt die zweite Etage und
eine Stube hinten heraus mit Kammer, am
liebſten zuſammen, oder auch einzeln zu Oſtern
zu vermiethen.

(91) Logis-Vermiethung. Ein
großes herrſchaftliches Logis mit allen Zube-
hörungen iſt ſogleich, auch nach Befinden von
Oſtern ab, zu vermiethen. Das Nahere in
der Fr. Weidemannſchen Buchhandlung
hieſelbſt.

(81) Vermiethung. Ein Laden, La
denſtube nebſt Wohnſtube und Kammer iſt zu
Oſtern zu vermiethen am Entenplan Nr. 2.

Merſeburg den 26. Januar 1833.

(88) Vermiethung. Ein Pianoforte
ſteht zu vermiethen bei Joſ. Chwatal in

derſeburg.

(02) Vermiethung. Die Grasnutzung
in meinem Obſtgarten in Merſeburg will ich
von jetzt ab auf ein Jahr vermiethen, auch
die Weide der Schaafe Januar und Februar
darin geſtatten. Das Nahere in meiner Buch
handlung dort.

Halle, im Januar 1833.
D. Weidemann.

(89) Diebſtahl. Verfloſſene Mittwoch,
den 23. Januar, Abends, wurde in der alten
Loge auf dem Neumarkte ein blautuchener Her
renmantel mit kurzem Kragen entwendet. Der
ſelbe iſt an folgenden Merkmalen beſonders
kenntlich: hinten am Kragen fehlte die Schleife
zum Aufhaängen, an deren Stelle mehrere Ein
riſſe, theils wieder zugenaht, theils noch offen
waren, auch war ein Stuck Tuch an der Stelle
herausgeriſſen. Der Knopf an der rechten Seite
des Kragens zum Zuknoöpfen war herausgeriſſen.
In einem der Aermel, welche innen hereinge-
zogen waren, befand ſich eine runde Cylinder-
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laterne in pappenem, violet überzogenen und
mit Silberpapier gefuttertem Couvert, mit
Handhabe von gewoöhnlichem Eiſendraht. Der
Cylinder war oben geſprungen und zwei Stuük-
ken von demſelben lagen noch in der Laterne.
Wer uüber dieſen Mantel Auskunft zu geben
vermag, erhaält unter Verſchweigung ſeines
Namens eine angemeſſene Belohnung bei dem
Wirth Herrn Böttger in der alten Loge.

Merſeburg, den 24. Januar 1833.

(82) Aufforderung an Hru. P. ſt
r G. h. n in M. g wegen Be

richtigung der mir ſeit dem 3. November 1831
ſchuldigen 11 Thlr. 18 Gr. fur beſtellte und
empfangene Strumpfwaaren.

Erfolgt dieſelbe nicht binnen dato und acht
Tagen, ſo werde ich mich noch deutlicher erklaren.

L. g, den 23. Januar 1833.
H. L. K.

(80) Empfehlung. Unkterzeichnete em
pfiehlt ſich einem geehrten Publikum im Wa-
ſchen und Platten feiner Waſche und verſpricht
billige und prompte Bedienung.

Merſeburg, den 21. Januar 1833.
Sophie Wolf, Oelgrube Nr. 170.

(00) Lehrling geſucht. Ein junger
Menſch, welcher Luſt hat, die Schuhmacher-
profeſſion zu erlernen, kann ſogleich oder zu
Oſtern in die Lehre treten. Wo? ſagt die Ex-
pedition dieſer Blatter.

e

Sonnabend, den 2. Febr. als am Feſte
M. R., predigen in Merſeburg in der

Schloß u. Domkirche: Hr. Adj. Langer.
Stadtkirche: Hr. Diac. D. Rößler.
Altenburger Kirche: Hr. Paſtor Wal

lenburg.
Sonntag, den 3. Febr.

Schloß u. Domkirche: Vormittags Hr.
Conſiſtorialrath D. Haaſenritter; Nach
mittags Hr. Diac. Eylau.

Stadtkirche: Vormittags Hr. Sen. Hey
den reich; Nachmittags Hr. Diac. D.
Rößler.

Nenmagftstirges Hr. Cand. Marken-
d orf.

Altenburger Kirche: Hr. Paſtor Wal
lenburg.

Kirchennachr. voriger Woche Merſeburg.
Do m. Vacat.
Stadt. Geſtorben: der einzige Sohn des

Schuhmachermſtr. Bernecker, 33 Jahr alt der 2te Sohn
des Tiſchlermſtr. Querfurth, 13 Jahr alt

Neumarkt. Geboren: dem Einwohner Kupfer
ein Sohn. Getrauet: der Pachtinhaber der Schenk-
wirthſchaft in dem ehemaligen Logengebaude, Boöttger,
mit Jgfr. Ch. M. Kuntze von Hauterode. Geſtor-
ben: der Buchh. in der Schreiberſchen Fabrik, Scheppahn,
44 Jahr alt die jüngſte Tochter des Fabrikanten Schrei-
ber 53 Monat alt.

Altenburg. Geſtorben: der jüngſte Sohn des
Fabrikarbeiters und Hausbeſitzers Hannappel, 1 Jahr
2 Monate alt.

Angekommene Fremde voriger Woche.
Die Kaufl. Moller v. Elberfeld, Groß v. Naumburg, Rei-

chenheim v. Bernburg u. Ratjen v. Gladbach, Rechnungsfuüh-
rer Rindfleiſch v. Friedeburg, Oberamtm. Ludwig v. Heyns
burg, Secret. Arnold v. Leitzkau: im g. Arm; D. phil.
Weiſe v. Leipzig, Glashandler Apel v. Grafenthal, Eiſen
handler Schilling v. Heinrichs, Kfm. Gorgi v. Oldisleben,
Kutſcher Siegel v. Weißenfels die Fuhrl. Gebr. Muller v.
Wittenberg, Commerzienrath Krager v. Allendorf, Oecon.
Senff v. Lodersleben: im g. Hahn; die Handelsl. Jſer
v. Reiſchdorf, Rehbein v. Wolferode, Wurtemberg u. Lange
v. Nordhauſen Dienſtmann Apolt v. Gutmannshauſen,
die Brauer Zimmer v. Keußendorf u. Hahnel v. Peterswalde,
Poſtillon Wernickev. Calbe, Dienſtmann Gabler v. Droißig,
Maurer Strohwaſſer v. Breslau Kutſcher Lange v. Oldis
leben: im r. Hirſch; Klempnermſtr. Helmick v. Dresden,
Dienſtmagd Dammich v. Croöbeln Brauergeſell Geßner v.
Schkeuditz, Handarbeiter Schröder von Jchteritz, Paſtor
Schwerdtfeger v. Battaune: im g. Löowen; Muhlenbeſ.
Gebr. Bretſchneider v. Delitzſch: im Ritter; Landrath
v. Munchhauſen v. Leutzka, Majoratsbeſitzer v. Wedemeyer
v. Annarode, Refer. v. Trotha v. Berlin Hauptm. Berg-
mann v. Schaafſtaädt, Kammerrath Leuckhart v. Franken
hauſen, Jntendanturrath Keigel u. Kfm. Sonntag v. Mag-
deburg, Oberamtm. Lucke v. Bleeſern, die Kaufl. Biſchof
u. Gauhe v. Elberfeld, Jung nebſt Tochter v. Wurzburg,
Löwe v. Schweinfurt, Muller v. Langenſalze, Weid v. Frank
furt a. M., Pred. Yueilf v. Petersburg: in d. g. Sonne;
Viehhandler Weber v. Löbejün im Stock.

Marktpreiſe der letzten Woche.

CThl. ſ. p. Shl. ſo. p.Weizen 14 41 3 bis 4 163Roggen 1 7 64 bis 1 10Gerſte F. 27 6 bisHafer 21.4 bis 26 3
Herausgegeben von den Kobitzſchiſchen Erben,
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